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	Last Christmas beginnt in Berlin schon im Juli


	Doch dieses Jahr wird alles anders…


	Von René Staffeldt. BerlinAutor.


	Gewidmet all den Weihnächtern und Weihnächterinnen,


	Fans, Freunden und Kritikern dieses Festes.




»Last Christmas, I gave you my heart …«


	(Wham!)
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Vorwort


	Einleitend bietet sich eine Definition an:


	Weihnachten: das W.; auch die Weihnacht. Eine aus mehreren Komponenten bestehende und sich über Monate ankündigende Festivität gegen Ende eines jeden Jahres. Deren Vorbereitungen starten in manchen Teilen der Welt lange vorher, beginnend beim und ausgehend vom Einzelhandel. Ursprünglich als Ankunfts-Befeierung vor etwas mehr als 2.000 Jahren angelegt, wandelte sich diese im Laufe der Zeit zu einem Fest des konsumfreudigen Treibens.


	[image: ]Herkunft: von frühberlinerisch »O Weia! Nacht!«, ursprünglich spätmittelniederdeutsch »Auweia-naht« als Ausdruck des Entsetzens oder Erschreckens über fehlende Geschenke, und dem unmittelbar darauf erfolgenden Zu-Bett-Gehen, nachdem die Ausweglosigkeit erkannt wurde.




1 – Noch 5 Monate bis Weihnachten. Der Countdown beginnt


	»Kinder, wie die Zeit vergeht!« Wann immer Mutti diese Floskel in den Raum schraubte, muss sie von der Zeitspanne zwischen zwei beliebigen Weihnachten gesprochen haben. Denn gefühlt habe ich eben gerade erst in einer halsbrecherischen Aktion die vertrocknete niederdänische Echtblauedeltanne im Februar aus dem Fenster geworfen. Um mich dann im Anschluss drei Wochen lang zu wundern, dass niemand von einem bekannten schwedischen Möbelhaus kommt, um diese einzusammeln oder meinen Beitrag wenigstens zu begrüßen. Vielleicht schaue ich auch einfach zu viel Werbung und schlussfolgere dann falsch.


	Kaum drehe ich mich also zweimal um, ist es nun schon wieder Juli. An einem solchen Sonntag wache ich urplötzlich um 11.30 Uhr in der Früh schweißgebadet auf. Langsam stellen sich die Linsen scharf. Ich sehe mich um. War es nur ein schlimmer Traum, der mich hochfahren ließ? Ich schaue nochmals. Nein, es scheint Realität zu sein.


	Noch immer deutet zurzeit überhaupt gar nichts auf das bevorstehende Weihnachtsfest hin. Ich kann mich auch beim besten Willen nicht erinnern, dass ich dieser Tage im Supermarkt meines Vertrauens oder sonst wo bereits oder noch irgendwelche Schoko-Weihnachtsmänner gesehen habe. Ein leichtes Unwohlsein macht sich breit. Ist leichte Panik zu diesem Zeitpunkt übertrieben? Soll ich bereits nervös sein? Ob alles in Ordnung ist? Geht es der Weltwirtschaft schlecht? Sind das die ersten Anzeichen des wirtschaftlichen Abschwungs? Einer Rezession? Eines Niederganges wie 1929? Wird in Berlin und allen zuliefernden Betrieben der stark entölte und zertifizierte Kakao knapp? Hat man noch nicht einmal den Impuls gehabt, wenigstens ein paar Paletten schrumpeliger Dominosteine aus dem Vorjahr in die Gänge der Märkte zu manövrieren?


	Nein, dieses Jahr scheint man einfach spät dran zu sein mit den Vorbereitungen für das Fest, das ja nun in immerhin fünf Monaten zum wiederholten Male folgt. Zum Trost und zur inneren Beruhigung verzehre ich ein paar gefüllte Schokokugeln aus meinem Vorrat für solcherlei Notfälle und durchstöbere diverse Webshops nach Lichterketten. Der schlaue Verbraucher kauft natürlich außerhalb der und stets entgegengesetzt zur Saison. Ich wollte doch immer noch eine haben, wo das Licht so dermaßen schnell flackert, dass man sich bei zu langem Hinsehen in Gefahr begibt, in Weihnachtstrance versetzt zu werden. Kurz überlege ich, ob ich dieses Jahr unser Mietshaus übertrieben mit allerlei Lichterdekoration bekleiden sollte. Schneemänner, die singen. Weihnachtsmänner im Schlitten mit vier rotnasigen Rentieren davor. Ein künstlicher Tannenbaum, der noch künstlicheres Nadelaroma in die Umgebung bläst. Ich befürchte hier aber eine Auseinandersetzung mit der Stromrechnung sowie der Aufpasser-Nachbarin, die sich natürlich gestört fühlen wird. Daher verwerfe ich das wieder.


	Aber mal im Ernst. Wann bitte geht das hier nun los mit Weihnachten? Zugegeben, ich mache oft Witze darüber. Und wir haben Regeln in der Familie, ab wann Gebäck und solcherlei Utensilien gekauft werden dürfen, ohne dass mich sofort der Weihnachtsfluch befällt. Denn schließlich versuchen die Marketingabteilungen diverser Süßwaren- und Gebäckhändler, die Saison bis in den März zu verlängern, nur um sie dann direkt im Juli wieder beginnen zu lassen. Man gewöhnt sich im Laufe der Jahre daran und die kindliche Vorfreude weicht immer mehr der Ernüchterung.


	Ja, Weihnachten ist ein großes Geschäft geworden, und die Einzelhändler fangen ungefähr jetzt an, die letzten Wochen des Jahres mit Aktionismus durchzuplanen, um diese mit selbigem zu befüllen. Wie gut, dass wir uns da in der Familie total einig sind, und durch Konsumverzicht symbolisch ein Zeichen setzen. So schenken wir Erwachsene uns untereinander nichts zum Fest. Wir beschenken nur die Kinder. Zumindest theoretisch ist das so. Praktisch hat das irgendwann einmal jemand verletzt, dann doch etwas geschenkt und somit das System ausgehebelt. Seitdem herrscht reine Verwirrung – und keine klare Linie mehr. Reines Chaos. Dabei war es seinerzeit nur etwas Kleines. Etwas, an dem man unmöglich vorbeigehen konnte, weil man dabei so sehr an mich denken musste. Bei Wasserfilterkartuschen musste man also an mich denken. Verstanden. Es gibt auch kaum etwas, das mehr sagt: »Frohe Weihnachten im Kreise deiner Familie. Genießt die Zeit zusammen und alles Gute. Viele Grüße, dein Großonkel dritten Grades K-D«.
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